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Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den WVoykott! Meidet das hieſige Vier!

Die geſellſchaftlichen Urſachen des Ver-
brechens.

Unter dieſm Titel enthält das ſozialpolitiſche Zentralblatt
eine Arbeit aus der Feder Fr. von Liszts, die eine um ſo
beachtenswertere iſt, weil ſie aus denjenigen Kreiſen des Ge
lehrtenſtandes hervorgeht, die ſich ſonſt nicht ſpröde genug

das wirkliche Leben und ſeine Triebkräfte abſchließen
önnen. Prof. von Liszt ſchreibt nun:

Das Verbrechen iſt das notwendige Ergebnis aus dem Zu-
ſammenwirken zweier Gruppen von Bedingungen. Die erſte
Sruppe iſt gegeben durch die teils angeborene, teils er-
worbene Eigenart des Thäters; die andere durch die ihn um-
gebenden äußeren Verhältniſſe. Der Mikrobe des Verbrechens
gedeiht nur in der Nährflüſſigkeit der Geſellſchaft. Mit
dieſem Satze, der allmählich zum Gemeinplatze geworden iſt,
iſt die Bedeutung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe für Ge
ſtaltung und Entwickelung des Verbrechertums nachgewieſen.
Aber dieſe Bedeutung reicht noch viel weiter, als es auf den
erſten Blick erſcheinen möchte.

Billige Weisheit iſt es, die uns verkündet, daß jede Ord-
nung der Geſellſchaft ihre Verbrechen und Verbrecher hat,
und doß das Verbrechen nicht früher aus der Welt ver
ſchwinden werde, als bis die letzte Familie ausgeſtorben iſt.
Mit Sünde und Verbrechen beginnt nach der Bibel die Ge
ſchichte des Menſchengeſchlechtes; warum ſollte ſie anders
ſchließen! Es iſt billige Weisheit, uns das zu ſagen denn
niemand hat es beſtritten. Nicht die Beſeitigung, ſondern
die Beſchränkung der Kriminalität ſteht in Frage. Well
gegen den Tod kein Kraut gewachſen iſt, ſollte darum alle
Hoffnung aufgegeben werden, daß die Sterblichkeit der Säug-
linge vermindert, daß die durchſchnittliche Lebensdauer erhöht
werden könnte.

Daß durch eine Verbeſſerung der Geſellſchaftsordnung eine
Verminderung in der Zahl beſtimmter Verbrechen herbei-
geführt werden kann, liegt auf der flachen Hand. Der Antrieb
zum Verbrechen wird durch die geſellſchaftlichen Verhältniſſe
unzweifelhaft bald geſtärkt, bald geſchwächt. Politiſche und
religiöſe Delikte werden ſich um ſo zahlreicher einſtellen, je
geſchloſſener, je rückſichtsloſer die herrſchende Anſicht gegen
abweichende Ueberzeugungen auftritt. Wenn heute eine Rich-
tung der Kunſt ſtaatliche Anerkennung und den Schutz der
Strafgeſetzgebung erlangen ſollte, ſo werden morgen die
äſthetiſchen Ketzer verfolgt werden, wie die religiöſen in
früheren Jahrhunderten. Der Geſchlechtsbetrieb wird ſtets
nach. Befriedigung verlangen und ſie nehmen, wo er ſie
findet. Verſagt ihr ihm die Möglichkeit, ſich innerhalb der
Schranken der Rechteordnung zu bethätigen, ſo wird er die
Schranken brechen und zum Verbrechen führen. Und wer
weder Brot noch Arbeit findet, der wird in weitaus den
meiſten Fällen Mittel und Wege ſich zu eröffnen wiſſen, die
W auf Koſten der Geſellſchaft das eine oder die andere
ichern.

Aber die Sache liegt viel tieſer. Jch glaube nicht an
„die Beſtie im Menſchen“. Heute noch müſſen wir an ſie
glauben. Sie ift da, in allen Kreiſen, in allen Schichten
unſeres Volkes. Wer ſie nicht ſehen will, dem freilich kann
nicht geholfen werden. Und dadurch, daß wir die Schrift-
ſteller kreuzigen, die ſchildern, was ſie geſehen, ſo gut wie
wir geſehen aber beſſer als wir beobachtet haben, ſchaffen
wir die unangenehme Thatſache nicht aus der Welt. Aber
die Beſtie mit all' ihren wilden Leidenſchaften, mit
Zorn und Haß, mit Gier und Neid, mit Blutdurſt und
unerſättlicher Eitelkeit ſtammt ſie nicht von Papa oder
Mama, die die Genüſſe des Lebens oder das Elend des
Lebens gekoſtet haben bis zur Neige, die verfault waren im
Blut und in den Knochen durch ihre Schuld oder ohne ihre
Schuld, ehe ſie den Keim ins Leben ſetzten, dem ſie den
r der Vorfahren als Erbteil mitgegeben auf den Lebens
weg

Eine beſſernde Umgeſtaltung unſerer Geſellſchaftsordnung
wird den Antrieb zum Verbrechen in den heute lebenden
Menſchen weſentlich mindern. Aber unendlich viel wichtiger,
unendlich viel dauernder wird ihre Wirkung auf die kommen
den Geſchlechter ſein. Sie wird, indem ſie die Zahl der
erblich Belaſteten mindert, die Beſtie im Menſchen zähmen.
Das iſt keine „Utopie“. Es wird wohl leichter ſein, die
Wirkung einer ſolchen Umgeſtaltung zu unterſchätzen, als ſie
richtig in ihrer vollen Tragweite zu würdigen.

Ader welche Umgeſtaltung Das iſt eine Frage, au' die
wir Antwort geben müſſen, wollen wir nicht als harmloſe
Schwärmer beiſeite geſchoben werden.

Auf der Suggeſtion beruht unſere ganze Erziehung, in
der Schule wie im Leben. Was uns vom Verbrechen abhält,
das ſind die „Hermmungsvorſtellumgen“, die uns anerzogen,
die uns eingeprägt werden, bis ſie in unſer Fleiſch und Blut
übergehen und unſer Thun und Laſſen beherrſchen, ohne daß

wir uns deſſen bewußt werden. „Das ſollſt Du“; „das
ſollſt Du nicht“ dieſe allgemeinen Vorſchriften des Rechts
und der Sitte, der Religion und der Menſchenliebe oder wie
Jhr es nennen wollt, die müſſen uns beſtimmen, ohne daß
wir üherlegen, ohne daß wir ſchwanken oder zaudern. Was
die Rechtsordnung von uns verkangt, das müſſen wir leiſten
können, wie die Gewehrgriffe, auf Eins, Zwei, Drei, ſelbſt im
Halbſchlummer. Wer „Haltung“ hat, verliert ſie nicht, auch
wenn der Alkohol ſeine Sinne umnebelt.

Die Hemmungsvorſtellungen aber bewahren ihre Kraft
nur, wenn wir im Kreiſe der Genoſſen, im geſchloſſenen, durch
gleiche Anſchauungen und durch die Gemeinſchaft der Intereſſen
zuſammen gehaltenen Kreiſe leben. Auf ſich ſelbſt geſtellt,
bewährt ſich der echte Mann. Aber die ſind vünn geſäet,
bie das vermögen. Die große Mehrzahl von uns braucht
äußeren Halt. Wer hat es nicht an ſich ſelbſt erfahren, wie
Urteil und Vorurteil, wie Glauben und Aberglauben ſeiner
Genoſſen beſtimmend auf ihn wirkten; wie er die anderen
hielt und wie er von ihnen gehalten wurde Zerſtört die

geſchloſſenen Kreiſe und Jhr ſchwächt oder vernichtet die
Hemmungsvorſtellungen atomiſiert die Geſellſchaft, daß jeder
auf ſich geſtellt iſt im Kampf Aller gegen Alle, und Jhr
entfeſſelt, was an böſen Trieben in uns wurzelt; deklaſſiert
den Menſchen, und Jhr habt ihn dem Verbrechen in die Arme
getrieben.

Und dieſe Deklaſſierung hat unſere heutige Wirtſchafts
ordnung reichlichſt beſorgt. Sie hat den Egoismus entfeſſelt,
ohne ihm Schranken zu ſetzen. Sie erntet, was ſie geſäet.
Jn dem Proletariat hat ſie den Nährboden ſelbſt geſchaffen,
in dem der Mikrobe des Verbrechens gedeiht. Neben dem
Reichtum einzelner das Maſſenelen“. Dann wundern wir uns
noch, wenn der Kriminalſtatiſtiker über die ſteigende Menge
der Zählkarten klagt. Jede Geſellſchaft hat die Verbrecher,
die ſie verdient, wobei neben den vielen Kleinen die wenigen
Großen nicht vergeſſen werden ſollten.

Das iſt das Problem der Kriminalität. Mit der Erkenntnis
des Uebels iſt der Weg zur Heilung vorgezeichnet.

Das Handwerk und der Sozialismus“).
Daß die goldenen Zeiten des Handwerks vorüber, daran

kann kein vernünftiger Menſch mehr rütteln. Jn allen Ver
ſammlungen, wo wir Gelegenheit hatten, über Handwerker-
fragen zu ſprechen, haben wir als Sozialdemokraten ſtets
gezeigt, wie auf Grund der heutigen kapitaliſtſichen Pro
duktionsweiſe der Handwerker thatſächlich mehr und wehr
zum Handlanger des Großkapitals degradiert wird. Ohne
Kapital führt der Handwerksmeiſter, der ſogenannte Klein
meiſter, einen Kampf ums Daſein, um welchen derſelbe für
jeden Eingeweihten nicht zu beneiden iſt. Die gegenwärtige
Geſchäftslage giebt uns tagtäglich Beweiſe für die Richtigkeit
dieſer Anſchauung. Alle die Erſcheinungen, wie ſie heute beim
kleinen Handwerksmeiſter zu tage treten, zeigen, daß das
Kapital derjenige Faktor iſt, welcher die Welt regiert und
alle diejenigen, welche ohne Kapital, ſind thatſächlich verurteilt,
in dieſem Kampf des Starken mit dem Schwachen, d. h. des
Kapitalloſen gegen den Kapitalbeſitzer, unterzugehen. Der
Zufall ſpielte uns heute einen neuen Beweis in die Hände.
Vor uns liegt eine Druckſchrift, welche ſich mit dem harm
loſen Titel „Deutſche Wechſelproteſtliſte* bezeichnet. Die
Vorrede oder Einleitung ſcheint von der reinen Menſchen
freundlichkeit oder Nächſtenliebe gegen alle diejenigen ein
gegeben zu ſein, welche nicht durch faule Pleiten (Konkurſe)
geſchädigt werden ſollen. Wir verurteilen als Menſchen,
welche auf dem Standpunkt der wahren Gerechtigkeit ſtehen,
ebenfalls betrügeriſche Bankeroite. Wir wünſchen ſogar, daß
diejenigen, welche um Tauſende betrügen, auch entſprechend
behandelt, alſo energiſch beſtraft werden. Leider aber trifft
bei allen Konkurſen das alte Sprichwort zu (im Volksmunde
haben wir es nämlich ſchon ſo oft gehört): „Die kleinen Spitz

Von einem Handwerker geſchrieben.

51] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Es iſt unfreundlich, was Sie mir da ſagen, aber es mag
nicht unberechtigt ſein. Unſeren Kreiſen fehlt das Verſtänd
nis für die Beſtrebungen aller, die ſich emporringen wollen
zu höherer ſozialer Stellung und Anerkennung, zu gleicher
Freiheit, wie ſie die privilegierten Stände ſeit lange genießen,

welche ihrerſeits den Nivellierungsgedanken, das Prinzip der
gleichen Rechte, für einen Wahnſinn erklären. Jch denke
anders. Jch finde, daß der Drang uach Freiheit und Ge
rechtigkeit mit dem Menſchen geboren wird und ſich äußern
muß, ſobald dieſer zum Bewußtſein ſeiner ſelbſt gekommen
iſt; aber ich weiß auch, daß man eine bevorzugte, kräftige
Natur ſei muß, um den Kampf zu wagen gegen die be-
ſtehenden Sitten und das beſtehende Vorurteil der Geſell
ſchaft, und ich weiß, daß wer dies wagt, von ſeiner eigenen
Familie verkannt und angefeindet wird, und daß er keine
Unterſtützung von dieſer zu erwarten hat, und kein Mitleid,
wenn er in dem Kampfe zu grunde geht; denn der Verfechter
einer neuen Jdee ſteht iſoliert, das Alte kann ſich ihm nicht
anſchließen, und ſo wird er häufig von dem Vater ſelbſt als
ein Frevler gebrandmarkt.“

Stefan horchte auf. Jedes dieſer Worte ſprach zu ſeirem
Gefühl, und in einer Regung von wirklicher Sympathie ſtreckte
er dem Baron die Hand entgegen. Dieſer ergriff ſie und
drückte ſie mit Wärme. „Wie kommt es aber,“ fragte Stefan,
das Sie dieſe Beſtrebungen verſtehen und ſie ſo günſtig be
urteilen 2“

„Vielleicht deshalb, weil Hans ſtockte „weil
ich ſie teile,“ fügte er ſchüchtern hinzu.

„Sie, Herr Baron
„Das wundert Sie aber die Anhänger dieſer edlen Prin

zipien, dieſer erhabenen Weltanſchauung, möchte ich ſagen, ſie
ſind doch nicht allein unter den Arbeitern zu ſuchen Jn-
dividuen aller Stände werden ſich ihnen anſchließen und für
ſie ſtreiten alle, die ein tiefes Rechtsgefühl haben und an
ein Fortſchreiten der Menſchheit glauben, beſonders aber die,
welche durch alte Gebräuche und Vorurteile in ihrem innerſten
Bedürſen gekränkt und unglöcklich gemacht werden. Denn
ihrer ſind unzählige und nach allen Richtungen hin, denn es
giebt nicht nur einen kirchlichen und ſtaatlichen, es giebt auch
einen Deſpotismus der Familie, und er ſtockte abermals

„Sie ſehen in mir ein Opfer dieſes Deſpotismus. Jch
habe nicht den Mut, mich dagegen aufzulehnen, ich laſſe über
mich und meine Neigungen verfügen, und wenn ich elend
werde ſo werde ich es verdient haben aber mein ganzes
Herz fliegt dem zu, der, um ſich ſelbſt genug zu thun, um
unabhängig, um frei zu ſein, mit allem zu brechen wagt, alles
herausfordert, ſelbſt die Sorge um das tägliche Brot. Jch
bewundere dieſen Mut, vielleicht umſomehr, da er mir fehlt.“

Stefan ſchüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht, Herr
Baron, Jhnen fehlt nur das Treibende, Drängende, ein Er
eignis, das Sie gehörig aufſtachelt, die Not, oder ein ebenſo
mächtiger Motor, die Leidenſchaft.“

„Sie meinen die Liebe fragte Hans raſch.
Stefan wurde rot. „Es giebt noch andere Leidenſchaften,“

bemerkte er ausweichend, aber für Hans ſchien dieſe eine zu
genügen.

„Vielleicht fände ich auch den Mut, zu ſtreiten,“ ſagte er,
und auch über ſeine vollen Wangen flog ein jähes Rot, „wenn
ich ein Ziel vor mir ſähe, wenn meine Energie noch einem
andern Weſen zu gute käme, einem Weſen, das das ich
liebe

„Und das Sie wieder liebt fiel Stefan hitzig ein.
„Freilich, ja! Eben das könnte mich ermutigen und

erheben, aber das iſt nicht der Fall.“

„Nicht?“ fragte Stefan, faſt unfähig, ſeine Bewegunverbergen. „Man liebt Sie nicht ewgung
„Jch glaube nicht,“ ſagte Hans einfach, „ich habe wenig

ſtens keine Beweiſe dafür, auch nicht die geringſten.“
Stefan hätte laut aufjubeln mögen, aber er bezwang ſich

und drückte dem Baron nur abermals, diesmal mit ungleich
größerer Wärme, die Hand.

Dieſer nahm dies für eine Kundgebung innigen Mitgefähls.
„Wir wollen Freunde ſein,“ ſagte er mit ſeinem herzlichen,
ehrlichen Ton, „ich bitte Sie darum.“

„Von ganuzem Herzen,“ erwiderte Stefan, und er fiel dem
neren Freunde um den Hals. Aller Groll war geſchwun
den, das vollſte Zutrauen entſtanden und etwas wie Mitleid.
„Sie liebt ihn alſo nicht,“ dachte er. „Armer Hans

Sie beſprachen hierauf ihr neues Verhältnis und wie häufig
ſie in der Folge miteinander verkehren wollten. Stefan
führte die Möglichkeit aus, daß er aſſentiert werde. Hans
bemerkte, daß ſie in einem und demſelben Regimente dienen
würden, da hier der Werbebezirk für das Regiment ſei, bei
dem er ſich befände.

„Es koſtet mich dann nur ein Wort,“ fügte er fröhlich
hinzu, „und Sie kommen auch in dieſelbe Kompagnie. Sie
dürfen dann ſicher ſein, daß Sie, von mir wenigſtens, nicht
allzuſehr malträtiert werden. Beide lachten, aber Stefan
meinte, daß er ſelbſt auf dieſe Begünſtigung ſehr gern ver

n Wuch von ſeinem Jugendfreunde Franz erzählte Stefund Hans äußerte hierauf den Wunſch, ihn en zu lege

„Profeſſor Wüſt hat mir ſchon von ſeinem Talent erzählt,“
verſetzte er, „er hat mir geſagt, er hätte manches Gedicht
von ihm geleſen, das faſt tadellos in der Form war, und
in ſo feurig-ſchwungvoller Weiſe einen Gedanken zum Aus
druck brachte, daß man es mit den beſten Erzeugniſſen dermodernen Litteratur vergleichen könnte. Nun, Steſen, ich
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buben hängt man und die großen läßt man laufen.“ Wir
ſehen, daß diejenigen, die um Millionen betrogen, verhältnis-
mäßig häufig beſſer fortkommen, als der arme kleine ſo

annte Betrüger, der arme Kleinhandwerker. Welche Faktorenda anf eine Rolle mitſpielen? um das zu hören, brauchen

wir nur die Kleinhandwerker im Baugewerbe zu fragen. Doch
zu unſerem Gegenſtand, vielmehr Beweis ſelbſt. Die ſogenannte
„Deutſche Wechſelproteſtliſte“ will durch ihre Verbreitung nur
den Kaufmann warnen. cheiden verlangt ſie bei un
beſtimmtem Erſcheinen jährlich nur 18 M. Abonnement. Nun
kommt aber die wahre Nächſtenliebe; alle diejenigen, welche
wenigſtens 50 Wechſelproteſte jährlich einſenden, zahlen nur
7.50 M. Alſo die Denunzianten, welche ſich die größte
Mühe geben, um einen armen Teufel, welcher durch die Ver
hältniſſe einmal zahlungsunfähig geworden, in der Wechſel
proteſtliſte bekannt zu machen, die haben es bedeutend billiger.
Es geht heutzutage nichts über die wahre Nächſtenliebe!

Vor uns liegt die Nr. 45; ſehen wir uns einmal die
armen Teufel an, welche zahlungsunfähig geworden, d. h.
ihren Wechſel mit Proteſt zurückgehen ließen. Es iſt zum
Erbarmen. Zum größten Teil finden wir da ganz kümmer-
liche Exiſtenzen, denn die größte Zahl der mit Proteſt zurück

angenen Wechſel iſt unter 100 M. Jm ganzen ſind, ſoweit
alſo die Kenntniſſe der „Wechſelproteſtliſte“ reichen, 216 Wechſel
mit Proteſt zurückgegangen Von dieſen 216 ſind nur ca.
50 Wechſel über 300 M., unter 250 ſind 123 und davon
die größte Zahl unter 100 M., viele ſind dabei mit 20, 30,
40 und 50 M. Man ſtelle ſich, lieber Leſer, die Summe
von Elend vor, welche in den wenigen Zahlen verzeichnet ifſi.
Viele haben keine Ahnung, wie ſchwer es gehalten, ehe eine

oße Zahl der armen Teufel da ihre Querſchrift gegeben.
ber gedrängt von dem Gläubiger, welcher bei Abnahme

häufig die ſchönſten Verſprechungen macht, unterſchreibt er
endlich mit zitternder Hand. Der arme Teufel, welcher ſelbſt
Außenſtände hat, kann ſie beim beſten Willen nicht eintreiben.

Er iſt zu viel Menſch und zu wenig Kaufmann. Am aller
wenigſten kann er ſich erlauben, ſeinen Kunden einen Wechſel
ur Annahme vorzulegen, denn er weiß ganz gut, daß ein
olcher meiſtenteils nicht eingelöſt würde. Von ſeinen Liefe-

ranten aber gedrängt, unterſchreibt er endlich und kommt dann
in die fatale Lage, nach 2—3 Monaten nicht zahlen zu können.
Jſt er deshalb aber ſchon ein Bankerotteur? Verdient er
deshalb ſchon in der Deutſchen Wechſelproteſtliſte“ öffentlich
gebrvndmarkt zu werden, wie wir aus der Nummer erſehen
Tauſende kommen unter den heutigen Kriſen einmal in Zah-
lungsverlegenheit. Der große Kaufmann oder Fabrikant,
welcher mit einem Bankhaus in Verbindung ſteht, kann ſich
helfen der Kleine, das heißt der Handwerker, der Kleinſte,
welcher in ſeiner Verzweiflung manchmal nicht weiß wohin,
der wird in der „Wechſelproteſtliſte“ in recht menſchenfreund
licher Weiſe gebrandmarkt. Was iſt es denn, was die
werksmeiſter noch hält Es iſt der Kredit; ohne Kredit
könnten ſie nichts machen, denn ſie müſſen ſelbſt Kredit geben.
Die Kleinmeiſter haben nicht die Berechtigung, ihre faulen
Kunden öffentlich zu brandmarken und es iſt auch unedel
und nicht menſchlich, denn wie ſagte doch Jeſus ſchon in
ſeinem Gleichnis vom Schuldner und Gläubiger: „Habe Ge
duld mit mir, ich will Dir alles bezahlen.

Hier aber, Du armer Handwerker, der Du in der Not
einmal einen Wechſel mit 50 100 M. unterſchrieben
ſtehſt Du etwas beſſer da und glaubſt Du auch zu derſelben
Zeit einen mit 200 M. einlöſen zu können, ſo thuſt Du
auch den Schritt und mit einem Mal ſchlagen die Wellen
durch die Nichteinlöſung des Accepts über Dir zuſammen.
Die Redaktion der Deutſchen Wechſelproteſtliſte“ iſt ja ſo
human und fordert jeden Abonnenten zur Schweigſamkeit
auf. Jſt Dir aber damit geholfen Hat dieſe Menſchen
freundlichkeit durch die Bloßſtellung in der Deutſchen Wechſel
proteſtliſte“ Dir nicht gleich den Strick um den Hals gezogen
Denn die Entziehung des Kredits, welche durch dieſe Bloß
ſtellung hervorgerufen, iſt für Dich nur ein neuer Nagel zu
Deinem Sarge. Auf uns macht das ganze Unternehmen
einen nur geſchäftlichen Eindruck. Einigen großen Kaufleuten
und Fabrikanten will man helfen und trägt thatſächlich dazu
bei, gerade das Handwerk, den kleinen Geſchäftsmann, voll
ſtändig die Schlinge um den Hals zu ziehen, in welcher er

Jn welcher Zeit und in welchem Gebiete

bisher gezappelt. Dieſe Art Unternehmen köhnte man wirk
lich mit der Arbtit einer gewiſſen Preſſe chen. Uns
ſchadet es nichts wir wiſſen ganz wie die wirtſchaft
liche En g zum mus führt und infolgedeſſen
das Kleinhandwerk mehr und mehr zum Proletariat herab
ſinkt. Wir Sozialdemokraten ſind aber nicht diejenigen,
welche die Handwerker ruinieren, ſondern ihre Feinde ſind
zu ſuchen in den Reihen des Großkapitals und ihrer Hand
langer à la Deutſche Wechſelproteſtliſte

Deutſcher Reichstag.
173. Sitzung vom 16. Februar, 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Etats der Militärverwaltung wird
beim Kapitel r in Verbindung mit den Anträgen der Budgetkommiſſion und der Abgg. Buhl und Richter fort

eſetzt.9 v. Manteuffel (konſ.) findet es erſtaunlich, daß nach der
geſtrigen Rede Bebels die Sozialdemokraten für den Antrag Buhl-
Richter ſtimmen können. Der von Bebel v Erziehungs
methode für den Zukunfsſtaat fehlte bloß noch die in Ausſichtſtellung
eines Amazonenkorps; Beſchwerden dürften überhaupt garnicht vor
kommen und das Bebelſche Reſultat wäre erzielt. Der Vorwurf, daß
die Adeligen den Geiſt der Mißhandlungen in die Armee brächten, ſei
durchaus falſch. Die auf chriſtlichem Standpunkte ſtehenden Parteien
bekämpften nur die Wiſſenſchaft, welche ſich zum Chriſtentum im
Gegenſatz ſtellten. Das koſtbare Gut der Disziplin müſſe und werde

erhalten bleiben. ßAbg. Richter (freiſ.): Der Reichskanzler habe offenbar ſeinen An
trag mißverſtanden; der Antrag ſei auch nicht geſtellt mit Rückſicht
auf die Sozialdemokraten ſondern um denſelben durch Abſchaffung
der Mißſtände das Waſſer abzugraben. Er teile nicht die Furcht vor
der Sozialdemokratie, wie ſie jetzt in gewiſſen Kreiſen herrſche. Die
Mißhandlungen müßten öffentlich beſprochen werden; die Preſſe ſei
der Spiegel der öffentlichen Meinung und wenn dieſer Spiegel dem
Reichskanzler nicht mehr gefalle, ſo liege das daran, daß er ſich nicht
mehr des allgemeinen Beifalles, wie bei ſeinem Amtsantritt erfreue.
(Zuſtimmung links.)

Die Beſchwerdepflicht des Soldaten ſei keine Einſchränkung ſeiner
Freiheit, da es ſich um allgemeines Intereſſe handle. Sodann ver
lange ſeine Partei nur die Einführung des bayeriſchen Militärſtraf
verfahrens, das doch keine Disziplinloſigkeit herbeigeführt habe. Die
Anſichten der Offiziere, die der Reichskanzier wiedergegeben habe,
ſeien grundverſchieden von denen der Mannſchaften und änderten ſich
mit den maßgebenden Perfönlichkeiten. Der Reichskanzler behaupte,
die Miß handlungen hätten abgenommen von anderer Seite werde
deren Zunahme feſtgeſtellt. Dieſe Mißhandlungen lägen in den Aende
rungen der Zuſammenſtellung der Offizier und Unteroffizierkorps, in
der Abgeſchloſſenheit der Exerzierplätze. Was die religiöſe Frage da
bei ſolle, ſei nicht recht begreiflich, wenn man nicht die konfeſſionelle
Einrichtung der Kadetten- und Unteroffizierſchulen wolle. Das möge
man deutlich ſagen. Der Reichskanzler habe gemeint, in der Armee
könne man ſich nicht um den Glauben der einzelnen kümmern. Wenn
das der preußiſche Miniſterpräſident erfahre, käme der Reichskanzler
in den Verdacht des Atheismus. (Heiterkeit.) Bei der Heranziehung
der religiöſen Frage müſſe man auch notwendig die Duellfrage er
ledigen, wegen deren katholiſche Offiziere ihren Abſchied zu nehmen
Wer geweſer. Deshalb müſſe die religiöſe Frage aus dem Spiele
bleiben.

Generalleutnant v. Spitz teilt mit, daß die Gutachten der General
kommandos über die Reform der Militärſtrafprozeßordnung ein
gegangen ſeien. Man könne unmöglich verlangen, daß letztere nun
ſchleunigſt nach dem Muſter der ſo verbeſſerungsbedürftigen Zivil
prozeßordnung eingerichtet werde. Die Reſolution mache keinen Unter
ſchied zwiſchen Beſchwerde und Klage. Man könne wohl verlangen,
daß diejenigen, welche der Armee ihr Gepräge gegeben haben, auch
bei ſolchen Einrichtungen gefragt würden.

Abg. Haußmann (Volksp.) weiſt auf den Widerſpruch zwiſchen
der geſtrigen Erklärung des Reichskanzlers und der heutigen des
Regierungskommiſſars bezüglich der Gutachten der Generalkommandos
hin. Auch in Württemberg kämen Mißhandlungen vor. Redner führt
dann einige Fälle an, in welchem erſt durch Beſprechung im Publikum
die Sache überhaupt ruchbar werde; die Klarſtellung ſei erſt dem
Zivilrichter möglich geworden. Das Urteil des Reichskanzlers, daß
die Zunahme der Mißhandlungen auf die Zunahme der Roheit zurück
Wer ſei das grauſamſte Urteil über ſeinen Amtsvorgänger. Die

eſchwerde könne der Soldat allerdings erheben, aber er werde oft
genug von der Verfolgung abgemahnt; da helfe nur die Beſchwerde
pflicht. Der Hauptmann, in deſſen Kompagnie die Mißhandlungen
vorkämen, müſſe mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen werden. (Unruhe
rechts, Ruf: Aufhängen!)

Der Antrag Buhl- Richter werde der Sachlage vollkommen gerecht.
Wer für einen andern Antrag ſtimme, mache ſich an den zukünftigen
Mißhandlungen mitſchuldig. (Lebhafter Beifall links, Stimme rechts
Jſt ja Blödſinn!)

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Die Militärbehörde könne auf
die einzelnen vorgebrachten Fälle nur eingehen, wenn die Gewährs
männer genannt würden; in dieſem Sinne ſei an Herrn Bebel bereits
ein Schreiben gerichtet. Die Verrohung liege vor der Dienſtzeit und
durch die Abnahme der Mißhandlungen werde die Tüchtigkeit der
Vorgeſetzten bewieſen. Er kenne die Güte des bayeriſchen Verfahrens
durchaus an Bayern wolle auch nur den guten Teil ſeines Verfahrens
aufrecht erhalten. Das Ergebnis der Debatte, die ſich als eine
Sammelſtelle für Beſchwerden gezeigt habe, komme nur den Sozial

itä l werdedemokraten 3 ute e als ihre
ruppen betrachten.

Abg Gröber (HZentr.) verwahrt das gegen den Vorwurf,
von ſeinem früheren Standpunkt durch Annahme r
antrages abgewichen zu ſein. Die Art, wie Fälleebragt habe, ſei nicht die richtige, nur aktenmäßige tie laſſe
hieſeiben beurteilen. Das Bedenken, daß die Oeffentlich des Stre

verfahrens von der Preſſe ausgenutzt werden könne, dürfe nicht aus
ſchlaggebend ſein das Vertrauen Volkes in die Rechtſprechung
ſei allein maßgebend. Die Einführung der bayeriſchen a
über die Möglichkeit des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit ſei
nicht angebracht, deshalb ſei der Kommiſſionsantrag vorz
Notwendig ſei die Erleichterung des Beſchwerderechts für die Sol
daten. Daß die Religion die Grundlage des öffentlichen Lebens ſein
müſſe, ſei allſeitig anerkannt. Die Religion müſſe gelten im ganzen
Leben des Mannes; ſie müſſe gelten im Rate der und im
Parlamente wie im privathauſe und in der Kaſerne Beifall rechts
und im Zentrum). Nicht Abhaltung von Betſtunden in der Kaſerne
ſei die Tendenz des Antrages, ſondern es müſſe manches unterbleiben,
was jetzt geſchehe. Der Gedanke der militäriſchen Jugenderziehung
ſei ein alter demokratiſcher, man ſei davon ſchon wieder abgekommen.
Nach Bebel würden die Uebungen auf den Sonntag verlegt; vor
mittag gehe der Arbeiter nicht in die Kirche, ſondern in die
bildungsſchule, nachmittags werde exerziert, dabei werde dem Arbeiter
ſoviel Zeit gelaſſen, daß er ſeine ſozialdemokratiſchen Zeitungen leſen
könne. Herr Richter habe dem Zentrumsantrag eine Verbeſſerung zu
gedacht; er habe den Antrag nur allein geſtellt; es ſcheine alſo mit
der Cinigkeit in der großen liberalen Partei nicht weit her zu ſein.
Das Zentrum werde nicht auf den Leim gehen (Beifall im Zentrum).

Die Debatte wird auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

Solitiſche Aeberſtcht.
Gegen die Kohlenringe richtet ſich eine Bewegung in

den Kreiſen ſchleſiſcher Großinduſtrieller, über
welche der „Ob. Anz.“ Näheres berichtet:

Veranlaßt durch die unmäßige Höhe der Kohlenpreiſe,
trotz des ſchlechten Geſchäftsgangs, beabſichtigt eine größere
Anzahl von Großinduſtriellen, ſich gegenſeitig rechtlich zu
verpflichten, je nach der Skala der oberſchleſiſchen Kohlen
preiſe einen beſtimmten Teil des jeweiligen Kohlenbedarfs
durch öſterreichiſche Kohle zu decken, wenn auch infolge der
Frachtverhältniſſe ſich der Bezug noch teuerer ſtellt, wie der
der oberſchleſiſchen Kohle. Für die Betriebe, welche fort
dauernd thätig ſind, ſoll der aus Oeſterreich zu beziehende pro-
zentuale Teil des Kohlenkonſums von drei zu drei Monaten
einer Reviſion unterzogen werden, während die Saiſonbetriebe
den vorausſichtlichen Bedarf anzugeben und den entſprechenden
Anteil durch öſterreichiſche Kohle zu decken haben. Falls bei
Eröffnung des Saiſonbetriebes inzwiſchen infolge Rückgangs
der oberſchleſiſchen Kohlenpreiſe der Anteil des öſterreichiſchen
Kohlenbezugs herabgeſetzt worden iſt, ſo trägt der Schutzverein
für dieſen Teil den Preisunterſchied.

Kulturfortſchritte! „Philantropiſche Granaten“ wird
man ohne Zweifel in militäriſchen Fachkreiſen die Granaten
taufen, mit deren Bearbeitung für die deutſche Armee ſeit
einiger Zeit die Eiſengießerei von J. C. Braun in Reichen-
bach i. V. beſchäftigt iſt. Dieſe Granaten ſind nach einem
neueren Verfahren hergeſtellt. Dieſelben werden im Mannes
mannWerk zu Siegen aus Gußſtahl gewalzt und in Reichen
bach ausgebohrt und poliert. Die weitere Behandlung findet
in den Artilleriewerkſtätten zu Gießen ſtatt. Die aus Guß-
ſtahl gewalzten Granaten haben vor den früheren aus bloßem
Gußſtahl hergeſtellten Granaten den Vorteil, daß ſie beim
Explodieren nicht wie jene, nur in mehrere große Stücke zer
ſpringen und meiſt nur ſchwere oder tötliche Verwundungen
hervorbringen, ſondern in viele kleine Teile ſpringen und auf
dieſe Weiſe vermöge der größeren Streuung zwar zahlreiche,
aber weniger tötliche Verletzungen verurſachen.

Am letzten Montag ſtand der in der letzten Zeit viel
genannte Genoſſe Peus vor der Strafkammer des Land
gerichts zu Magdeburg, um ſich wegen des Verbrechens
der Majeſtätsbeleidigung zu verantworten. Dieſes
Verbrechen erblickte die Staatsanwaltſchaft in einer Rede,
welche der genannte Genoſſe in Magdeburg gehalten und die
ſeine ſofortige Verhaftung zur Folge hatte. Bekanntlich wurde
Genoſſe Peus erſt nach dem Tode ſeiner Frau gegen eine
Kaution von 5000 M. aus der Unterſuchungshaft entlaſſen.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Dem Verteidiger, Rechtsanwalt A. Stadthagen,
war es jedoch gelungen, es durchzuſetzen, daß zwei Zeitungs-

möchte den Poeten ſehen und ſprechen, und ich hoffe, Jhr
Freund wird auch der meinige werden.“
„Jch wünſchte es lebhaft,“ ſagte Stefan, „und Franz ver

dient es auch. Aber um Sie mit ihm bekannt zu machen,
wäre heute die beſte Gelegenheit. Es iſt Sonntag, da iſt er
a und da ich nachmittags ohnedies in der Stadt zu thun

e

„Aber ich werde nachmittag nicht abkommen können,“ er
widerte Hans, „wir erwarten zum Mittageſſen Hauptmann
Tiefenbach und ſeine Familie, das Diner wird ſich etwas
lange hinausziehen und hierauf iſt ein gemeinſchaftlicher Be
ſuch des alten Schloſſes Hohenwang in Ausſicht genommen.
Mein Vater hat die Abſicht, die dortige Kapelle reſtaurieren
zu laſſen, wenn dies nicht mit allzu großen Koſten verbun
den iſt, wir werden deshalb alles in Augenſchein nehmen
Sie begreifen, daß ich dabei nicht gut fehlen kann.“

„Jch begreife das vollkommen,“ verſetzte Stefan nicht ohne
Bitterkeit, „aber dann gehen wir ſogleich.“ Er ſah auf die
Uhr. „Es iſt noch nicht Zehn wenn wir tüchtig ausſchreiten
und den näheren Weg an der Ruine vorüber nehmen, ſo
können wir vor elf Uhr noch in Seekirchen ſein, da treffen
wir Franz gewiß.“
h das paßt auch mir, aber dann laſſen Sie uns

en.
Stefan vertauſchte ſeinen Arbeitskittel mit ſeiner Sammet-

jacke und nahm den Hut. Als ſie auf den Flur hinaus-
traten, hüpfte ihnen Nandel, die ſoeben von der Straße kam,
entgegen. Sie ſchwang Stefan ein weißes Blatt Papier wie
im Triumphe entgegen. Jhre ſchwarzen Augen funkelten und
aus ihrer Stimme klang's wie Jubel. „Fertig, fertig bin
ich! Da haſt Du's.“

„Was denn fragte dieſer ganz erſtaunt.
„Meine Aufgabe. Ein ganzes Sprüchlein habe ich ab

ſven, und auswendig kann ich's auch ſchon, Du wirſt
ehen.“

„Jch habe jetzt keine Zeit, Nandl.“
„Aber Du vollteſt mich doch überhören.“
„Jch muß fort.“
„Fort rief ſie gedehnt. „Wohin denn
„Jn die Stadt, mit dem Herrn hier.“
„Aber Du kommſt bald wieder
„Jch weiß nicht, vielleicht nicht vor Abend.“
„So!“ machte ſie noch gedehnter.
„Leb' wohl, Nandl.“ Er wollte eiligſt an ihr vorüber,

ſie hielt ihm ihre Schrift entgegen.
„Jch habe mir Mühe gegeben es iſt wunderſchön ge-

worden, die Haarſtriche ſo fein und
„Halte mich nicht auf, wir haben Eile.“ Er ſchob ſie mit

ungeduldiger Haſt beiſeite, und ſchon im nächſten Augenblick
befanden ſich die jungen Männer auf der Straße.

Nandl ſtand da mit einem ſehr unentſchiedenen Ausdruck
in ihrem kleinen Geſicht, der im nächſten Augenblick ebenſo
wohl in Lachen als in Weinen übergehen konnte; ſie hielt
noch immer das weiße, ſorgſam liniierte Papier mit den
langen Buchſtaben in der Hand, das ſie aber allmählich zu
ſammenzuknüllen begann. „Was habe ich jetzt davon,“ ſagte
ſie zu ſich ſelbſt, „daß ich mich ſo gehetzt habe, daß ich
darüber die Suppe meiner Alten anbrennen ließ und dafür
blaue Flecke davongetragen habe, wie an einem Wochentage,was habe ich davon, ba ich ſo mühſame Buchſtaben gemacht

habe die Haarſtriche ganz ſein und die Schattenſtriche ſchön
dick, ſo daß ich immer zweimal eintauchen mußte, und rund
herum alles voll Tintenklexe war was habe ich jetzt davon?“
Sie ballte das Papier in ihrem Aerger immer feſter zu
ſammen, dann gewann aber ihr natürlicher Humor doch
wieder die Oberhand, und ſie mußte lachen, lachen über ſich
ſelbſt und über ihre vergeblichen Anſtrengungen. „Es war

zu dumm,“ ſagte ſie, „aber ein andermal laſſ' ich mich nicht
mehr fangen.“ Sie lief in die Küche zur alten Kathrein
und hielt ihr die Aufgabe hin. „Da haſt Du was zum
Verbrennen,“ ſagte ſie in einem reſoluten Ton.

„Jſt es nicht ſchade um das ſchöne Papier meinte die
ſorgliche Alte.

„Ach was Papier, das iſt das Wenigſte, aber was darauf
ſtand, das war das Schöne dabei, und das konnte man ſo
gar leſen. Ja, Kathrein, und das hab' ich mit eigenen Hän-
den darauf geſchrieben, es war keine kleine Arbeit, das kannſt
Du mir glauben, und hölliſch heiß iſt mir dabei geworden,
aber dafür laſſe ich es jetzt zur Vergeltung braten,“ und ſie
ſprang raſch zum Herde und warf das Papier in die Flammen.
„So, da brennt ſie jetzt, meine ganze Gelehrſamkeit ſchon
gut, zu Aſche laſſe ich ſie verbrennen, damit's für immer aus
damit iſt. Stefan kümmert ſich einen Pfifferling darum und
ich auch nicht, punktum.

Wenn man von Lindau aus nach Seekirchen kommt, ſo
muß man, ehe man den Platz erreicht, die Kirche paſſieren.
Dieſe ſelbſt, in dem zopfigen Jeſuitenſtil erbaut, war an
ihrer Vorderanſicht von einigen alten, weit veräſtelten Linden
umgeben, die nach der einen Seite zu, wo die Sakriſtei hinaus
ging, noch dichter ſtanden. Dort an der Rückſeite hatten
auch die meiſten bäuerlichen Gefährte Poſto gefaßt, die gegen

wärtig auf ihre Jnſaſſen, welche der heiligen Meſſe bei
wohnten, warteten aber auch die Equipage des Baron
Wachtler war hier aufgeſtellt, ein Zeichen, daß die Herrſchaft
ſelbſt dem Gottesdienſte beiwohnte.

Jn dem Schatten vor dem Hauptthore waren in einer
langen Reihe alle diejenigen aufgeſtellt, die in der Kirche
keinen Platz mehr finden konnten, oder aus anderen Gründen
es vorzogen, hier außen zu bleiben. (Fortſetzung folgt.)
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z Gefängnis ſowi ähri luſt, welhie en emachung von Staatseeiner Geſamtſtrafe von zwei Jahren zwei ne Je

engezogen wurde.

Aus der Begründung des Urteils heben wir folgende
e Majeſtätsbeleidigung erblickt diee W t enafkammer in in öffentlicher Verſammlung geſprochenenWorten „Wenn die Könige Vernunft ehe z en

wir ſchon mit ihnen i Die von der Verteidigung vor
achte Deutung dieſes Satzes, als ob hier umgekehrt den

nigen die Vernunft imputiert werde, ſich der Entwickelung
der Dinge nicht entgegenzuſtellen, hält der Gerichtshof für
nicht ſtichhaltig, da dem der übrige Gang des Vortrags
widerſpreche. Habe doch der Angeklagte an einer anderen
Stelle ausdrücklich zeſegt das Königtum abzuſchaffen, ſei
kein Verbrechen. Es ſei daher gen daß durch obigen
Satz den Königen der böſe Wille zugeſchrieben werde, ihre
Vernunft nicht anzuwenden, und daß alſo ein Verbrechen im
Sinne des 8 95 des R.Str.-G. vorliege. Es ſei offenbar
eine Beleidigung des Königs von Preußen.

„Der Einwand der Verteidigung, daß es ſich hier bloß
um eine allgemeine hiſtoriſche Betrachtung über die Ent
wicklung der Monarchie handle, daß von den jetzt lebenden
Königen garnicht die Rede ſei, daß es ſich doch nur um die
Könige der Zukunft handeln könne, die nach des Redners
Anſicht ſich einſt den Verhältniſſen würden fügen müſſen, ſei
ebenfalls hinfällig. Jm Gegenteil gehe aus der Faſſung des
ganzen Satzes hervor, daß die gegenwärtigen Herrſcher ge-
meint ſeien; in der allgemeinen Wendung, die von den
Königen überhaupt rede, ſeien alle jetzt lebenden Herrſcher
einbegriffen, alſo auch der König von Preußen, und letzterer
in erſter Linie, weil der Redner vor preußiſchen Unterthanen
geſprochen habe. Erſchwerend ſei der Bildungsgrad des An
geklagten in die Wagſchale gefallen und der Umſtand, daß
er das Bewußtſein gehabt habe, vor Zuhörern zu ſprechen,
die geneigt ſeien, ſeinen Worten zu folgen. Mildernd käme
in Betracht, daß die Worte des Redners deſſen feſte Ueber
zeugung geweſen ſeien. Da der Angeklagte bereits wegen Be
ſchimpfung der chriſtlichen Kirche vorbeſtraft ſei, habe das Ge
richt auf oben genannte Geſamtſtrafe von 2 Jahren und 2
Monaten, ſowie auf Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt. Als der Gerichtshof ſogar ſofortige Abführung des An
geklagten verfügte und die Kaution außer Kraft erklärte,
proteſtierte der Verteidiger dagegen. Der Staatsanwalt
meinte zwar, eine Kaution, die aus Parteimitteln geſtellt
werde, biete keine Sicherheit. Rechtsanwalt Stadthagen aber
erklärte dieſe Auffaſſung mit der Grundbeſtimmung der preu-
ßiſchen Verfaſſung, wonach alle Bürger vor dem Geſetz gleich
ſeien, für unvereinbar, indem dadurch der Reiche vor dem
Armen einen Vorzug hätte. Der Gerichtshof beſchloß darauf,
den Angeklagten auf freien Fuß zu ſetzen, ſobald er zu den
5000 M., die bereits in den Händen des Gerichts ſind, eine
weitere Kaution von 10000 M. ſtelle.“

Allgemeines Befremden erregt die Aberkennung der bürger
lichen Ehrenrechte, die direkt gegen das Geſetz verſtößt und
damit einen ſicheren Reviſionsgrund bietet. Unter ſolchen

Umſtänden kann auch die Höhe des Strafmaßes nicht ver
wundern. Der Prozeß bietet nach verſchiedenen Seiten hin
Stoff zu Betrachtungen, weshalb wir noch wiederholt auf
denſelben zurückkommen werden.

Vor der Strafkammer des Landgerichts J zu Berlin
fand geſtern unter dem Vorſitze des Landgerichtsdirektors
Brauſewetter die Verhandlung gegen den ſattſam bekannten
Rektor Hermann Ahlwardt wegen Beleidigung ſtatt. Nach

der Perſonalien des Angeklagten wurde der
röffnungsbeſchluß verleſen. Jn demſelben wird der An-

geklagte als hinreichend verdächtig erachtet, in der von ihm
verbreiteten Broſchüre „Der Verzweiflungskampf der ariſchen
Völker gegen das Judentum“ den Berliner Magiſtrat,
4 Berliner Lehrer und den praktiſchen Arzt Dr. Freuden-
berg durch üble Nachrede (nicht erweisliche, verächtlich machende
Thatſachen) beleidigt zu haben. Der heutige Tag wurde
mit Vernehmung des Angeklagten und einer Reihe von Zeugen
ausgefüllt. Der erſte Fall betrifft die Beleidigung des
Dr. Freudenberg, dem von dem Angeklagten Beſtechungs
verſuche vorgeworfen worden. Der zweite Fall, Beleidigung
des Lehrers Holzmann, fand nach Vernehmung der Zeugen
dadurch ſeine teilweiſe Erledigung, daß Holzmann ſich, da
die öffentliche Verhandlung ſeine Ehrenhaftigkeit erwieſen, auch
der Angeklagte eine Ehrenerklärung gegeben habe, für befriedigt
erklärte und den Strafantrag zurückzog. Der dritte Fall be-
trifft die Beleidigung des Magiſtrats, der ihm untergeordneten
Organe und der ſtädtiſchen Schulverwaltung. Die Verhandlung
wurde auf morgen vormittag 9 Uhr vertagt.

(HeroldDepeſchen.)

Aachen, 16. Februar. Die Polizei fand bei einem Anar-
chiſten, bei dem ſie eine Hausſuchung abgehalten, zahlreiche
gravierende Papiere und ein Packet anarchiſtiſcher Schriften.
Der Anarchiſt iſt in Unterſuchungshaft genommen worden.

Bochum, 16. Februar. Die Wiederaufnahme der Vor-
unterſuchung gegen Bagre iſt nach einer Mitteilung des

h Oberſtaatsanwalts in Hamm an Fusangel am 13. Februar
ſchon beſchloſſen worden.

Metz, 16. Februar. Aus Fahrläſſigkeit erſchoß beim
Exerzieren ein Rekrut einen Sergeanten vom 130. Jnfanterie

Wien, 16. Februar. Die Krakauer Bezirksbehörde er
ſucht die Militärverwaltung zur Linderung des Notſtandes

um Beſchleunigung der Befeſtigungsarbeiten.
Wien, 16. Februar. Jn hieſigen Militärkreiſen ver

M lautet, der Exkönig Milan habe an den Kaiſer von Oeſter
reich ein Schreiben gerichtet, in dem er auf die Jnhaberſchaft

des ſeinen Namen tragenden Jnfanterie- Regiments verzichtet.
Gerüchtweiſe verlautet, der Verzicht des Exkönigs Milan auf

die Jnhaberſchaft des öſterreichiſchen Jnfanterie- Regiments ſei

unfreiwillig, erſt nachdem ihm ein diesbezüglicher Wunſch
nahegelegt war, erfolgt.

om, 16. Februar. Die Arbeiter ſind ruhig. Die
Polizei hat Vecſammlungen verboten. „Popolo Romano“
rät den Arbeitern, Rom zu verlaſſen, da die Bauten nicht
für alle ausreichen. Jm Gemeinderat kam die Sache eben
falls zur Sprache der Bürgermeiſter verſprach, einige wenige
Arbeiten vor den Thoren ausführen zu laſſen.

Brüſſel, 15. Februar. Das Shyndikat der belgiſchen
Glasarbeiter hat eine Lohnbewegung arrangiert. Die Glas
arbeiter verlangen von den Fabrikanten Verkürzung der Ar

bei den bisherigen Lohnſätzen. Es dürfte zum
Streik kommen.

Kus Stadt und and.
Halle, 17. Februar

Auf die öffentliche Volksverſammlung, welche am
Donnerstag abend 8 Uhr in den Bürgerhallen,
Wuchererſtraße, ſtattfindet und in der unſer Reichstags
abgeordneter Gen. Kunert über den Volksſchulgeſetz-
entwurf ſprechen wird, wollen wir auch an dieſer Stelle
nochmals ganz beſonders aufmerkſam gemacht haben.

Stadtverordneten Sitzung. (Schluß.) 7. Beſchaffung der Kühl
anlage für den Schlacht und Viehhof. Der Vorſitzende teilt mit,
daß ein Vertagungsantrag eingegangen ſei, weil 4 Mitglieder der
Verſammlung, welche den Verhan gen beizuwohnen wünſchten, ver
reiſt ſeien, um ſich über Kühl- und Eismaſchinen zu informieren.
Vor Beſchlußfaſſung hierüber nimmt Stadt Keil das Wort zur
Richtigſtellung einer Aeußerung des Stadtbaurat Lo hauſen über
eine hieſige Maſchinenfabrik, welche nach derſelben zur Abgabe von
Offerten auf Grund mit dem Pforzheimer Magiſtrat gepflogener Korre
ſpondenzen nicht zugelaſſen werden konnte. Durch dieſe öffentlich er
folgte Aeußerung könnte eine Geſchäftsſchädigung dieſer Firma hervor
gerufen werden. Die vom Redner aus den Korreſpondenzen ge
wonnene Ueberzeugung nötige ihn feſtzuſtellen, daß Differenzen hin
ſichtlich der Tüchtigkeit der nach Pforzheim gelieferten Anlage nichtvorliegen; die aus anderen Urſachen iſtanberen jedoch keinerlei An

laß zum Ausſchluß der Firma vom Mitbewerb geben konnten. Stadt
baurat Lo hauſen hält die Bedenken gegen die Zulaſſung der Firma
aufrecht und erklärt ſich bereit, jedem Vorwurf gegenüber Rechenſchaft
zu geben. Stadtv. Schmidt II. unterſtützt hiernach den Vertagungs
antrag auf 8 Tage. Stadtv. Heiſer meint, daß jene 4 Mitglieder
nicht der Erweiterung ihrer Kenntniſſe über Eismaſchinen und Kühl-
anlagen wegen nach Berlin gereiſt ſeien, ſondern des Handwerkertages
wegen. Stadtv. Dittenberger beſtärkt dieſe Meinung, da ihm als
Vertreter des Vorſitzenden von dreien der Abgereiſten nur der letzte
Umſtand als Grund angegeben ſei. Nachdem idie Stadtv. Herzfeld,
Krug, Hüllmann, Bethecke gegen die Vertagung geſprochen, wird
der Antrag des Stadtv. Richter auf doppelte Leſung angenommen.
Ref. Stadtv. Heiſer giebt nunmehr eine eingehende Schilderung der
projektierten Kühlanlagen, wonach der Geſamtkühlraum eine Größe
von 6000 Kubikmeter erhält. Redner widerlegt die in voriger
Sitzung vom Stadtv. Freyberg behauptete Angabe, daß das Ammoniak
Kompreſſionsverfahren teurer ſei als das Kohlenſäure-Kompreſſions
verfahren. Der Waſſerverbrauch ſei bei beiden derſelbe. Die Bau
kommiſſion habe das bewährtere Syſtem empfohlen. Nachdem Redner
noch weitere Behauptungen desſelben Stadtverordneten zu widerlegen
geſucht, entſpinnt ſich eine ſehr ausgedehnte und intereſſante Debatte
ſowohl für als gegen die beiden beregten Syſteme, in welcher auch
endlich die Unterſchiede zwiſchen beiden dargelegt werden. Bemerkens
wert aus dieſer Debatte ſind die dabei zu tage getretenen Umſtände,
daß laut Erklärung der maßgebendſten Fabriken ſolche Anlagen inner
halb 3--4 Monaten herſtellbar ſind und daß auf private Anfrage
eines Stadtverordneten hin die eine dieſer Fabriken den Preis für
ſolche Anlage um 10000 M. billiger genannt habe, als er vor drei
Monaten dem Magiſtrat offeriert worden ſei, woraus die Möglichkeit
erhelle, nach weiteren drei Monaten fernere 10000 M. ſparen zu
können. Außer mit dem Streit um das zu wählende Syſtem, be
ſchäftigte ſich die Debatte mit der Frage um Anlage einfacher oder
doppelter Maſchinen Ein zu Anfang der Debatte geſtellter Antrag
des Stadtv. Brinkmann, welcher ſtatt der geplanten Anlage für
160 000 M. eine ſolche für 80--90000 M. für genügend erachtet für
halleſche Verhältniſſe, wird ſchließlich angenommen. Derſelbe bezweckt:

„Den Magiſtratsantrag zu vertagen der Schlachtehauskommiſſion 3
fernere Mitglieder aus der Verſammlung beizuordnen und in neue
Beratung einzutreten.“

Punkte 8--11 der T.-O. werden der vorgeſchrittenen Zeit halber
vertagt.

Stadttheater. Wagners „Siegfried“ gelangt am
Freitag im Stadttheater in folgender Beſetzung zur
erſten Darſtellung Siegfried Hr. Kammerſänger Gudehus,
Wotan (Wanderer) Hr. Bachmann, Alberich Hr. Krotner
Fafner Hr. Keller, Brunhild Frl. Reinhardt, Mime
Hr. Brinkmann, Erda Frl. Rothe. Die Aufführung
beginnt um 7 Uhr.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 16. Februar. Die heutige Schwurgerichtsſitzung, die letzte

in dieſer Periode, beſchäftigte ſich mit 3 Strafſachen. Zur erſten
Sache wurde als Angeklagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die
unverehel. Schneiderin Klara Linge aus Halle. Dieſelbe, bisher nicht
beſtraft, iſt 21 Jahre alt und Mutter eines unehelichen vierjährigen
Kindes. Zur Laſt gelegt wird der Angeklagten Urkundenfälſchung in
2 Fällen. Das Vorkommnis, welches zu dem Vergehen bezw. Ver-
brechen Anlaß gegeben, war folgendes. Anfang Oktober v. J. war
die Angetlagte beſuchsweiſe zu ihrem Bräutigam, einem Kellner, nach
Hannover gereiſt, wo ſie übereins kamen, zu heiraten. Von dort aus
begaben ſich beide nach Halle, um hier die Vorbereitungen für den
eigenen Haushalt zu treffen. Die Verhältniſſe brachten es aber mit
ſich, daß der Bräutigam nicht gleich die beabſichtigte Stellung fand,
weshalb die Angeklagte, welche ſich übrigens letzterem gegenüber als
vermögend aufgeſpielt, ihren Bräutigam bewogen, mit ihr einſtweilen
in einem Hotel Wohnung zu nehmen. Beide nahmen dann auch am
9. Oktober Wohnung in „Hartmanns Hotel“, Dorotheenſtraße 8. Die
erſten 3 Tage ihres Aufenthaltes ſorgte die Angeklagte für den
Lebensunterhalt und leiſtete dem Wirt mit den von ihrem Bräutigam
erhaltenen 30-40 M., auch Zahlung. Hierauf verließen beide das
Hotel, angeblich nur des billigeren Wohnens wegen, Privatlogis zu
ſuchen. Die Angeklagte kehrte aber bald wieder zum Hotelbeſitzer
Hartmann zurück, wo ſie dann, unter der Vorſpiegelung, ſie ſei ver
mögend, indem ſie ein Sparkaſſenbuch, welches ſie von ihrem früheren
Schatz geſchenkt bekommen haben wollte und auf die Summe von
2200 M. lautete, beſitze, auf Kredit Wohnung nahm. Herr Hartmann
hatte die Angeklagte ziemlich einen Monat auf Kredit wohnen laſſen,
drang aber ſchließlich, als ihm die Sache nicht recht richtig vorkam,
auf Zahlung. Die unbemittelte Angeklagte tröſtete den Wirt ſtets
mit der Bedeutung, daß ihr angeblich vermögender Vater, (der ſich
ſeit einigen Jahren von der Angeklagten wegen Zwiſtigkeiten losge-
ſagt), ſchon Zahlung leiſten würde. Nach öfterer Aufforderung zur
Zahlungsleiſtung ſchrieb die Angeklagte zwei ſingierte Briefe, als von
ihrem Vater herrührend, an Herrn Hartmann, in welchem ſich ihr
Vater zur Zahlungsleiſtung verpflichtete. Als aber dieſes Mittel zur
Gewährung von Kredit nichts mehr nützte, begab ſich die Angeklagte
am 15. November nach der hieſigen Sparkaſſe, nahm ein Sparkaſſen
buch, worauf ſie 2 M. einzahlte, veränderte dieſe Zahl in 2522 M.,
datierte die Jahreszahl von 1891 auf das Jahr 1890 zurück und

7zeichnete, um jeden Argwohn zu vermeiden, 322 M. unter
7. Januar 1891 als ent ein, 4 daß das Buch nur noch auf die
Summe von 2200 M. lautete. eſes Buch, in welches die Ange
klagte auch den Namen des Sparkaſſenbeamten eingetragen, übergab
dieſelbe dem Herrn Hartmann zum Pfande. Irr 1 Zeit
die Angeklagte auch nochmals einen fingierten Kartenbrief geſchrieben
in welchem ihr Vater die Schuld der Angeklagten übernahm.
nun dem Hotelbeſitzer Hartmann, welchem die Angeklagte bereits
bis 340 M. ſchuldete, die Zahlung zu lange dauerte, begab er
nach der Sparkaſſe, um das Geld abzuheben, wo ſich dannSchwindel Fransſelte Die Angeklagte wurde dann verhaftet. Sie
war geſtändig. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen unter
Zubilligung mildernder Umſtände, worauf der Staatsanwalt 1
6 Monate Gefängnis beantragt. Die während der Verhandlung
ruhig geweſene und einen bedauernswerten Eindruck machende An
e bittet um eine niedrige Strafe. Der Gerichtshof erkannte,
a die Angeklagte bis dato noch unbeſcholten iſt, auf 9 Monate Ge

fängnis. Die zweite Sache wider den 19 jährigen Bergmann Franz
Schätzler aus Helbra, Sittlichkeitsverbrechen betreffend wurde unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt und endete mit Freiſprechung
des Angeklagten, da die Geſchworenen den Angeklagten des Verbrechens
der gewaltſamen Vornahme unzüchtiger Handlungen an Perſonen für
n befanden. Die dritte Sache wurde ebenfalls unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt und hatte das Ergebnis, daß
der angeklagte Maurer Friedrich Wilhelm Richter aus Cöſſeln wegen ver
ſuchter Notzucht in idealer Konkurrenz mit thätlicher Beleidigung zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilt wurde. Jenes Verbrechen iſt vom Angeklagten
an nen 15 jährigen Dienſtmädchen auf der Straße in Cöſſeln verübt
worden.

Hiermit hatte die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode ihr Ende
erreicht. An 8 Sitzungstagen waren 14 Sachen gegen 14 Angeklagte
erledigt worden. Davon vetrafen Sittlichkeitsverbrechen 5 Fälle; vor
ſätzliche Brandſtiftung 4 Fälle; Raub 2 Fälle; Meineid, rdverſuch
und Urkundenfälſchung je 1 Fall. Strafen wurden insgeſamt verhängt
26 Jahre Zuchthaus, 45 Jahre Ehrverluſt und 3 Jahre 3 Monate
Gefängnis. Freigeſprochen wurden 2 Perſonen. Das höchſte Straf
maß war 5 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt, das niedri
betrug 6 Monate Gefängnis.

Arbeiterbewegung.
S Königszelt, 16. Februar. Sämtliche hieſige Porzellan
m v e beſchloſſen, wegen Verweigerung erhöhter Lohnforderung
zu ſtreiken.

Rah und Fern.
Berlin. (Kriminalia.) Die hieſigen Gefängniſſe

füllen ſich in geradezu bedenklicher Weiſe und zeigen einen
Beſtand, wie er bisher noch nie beobachtet iſt. Plötzenſee
mit ſeiner Rummelsburger Filiale zählte geſtern 2162, das
Moahiter Unterſuchungsgefängnis 1380, die Stadtvogtei mit
ihren Filialen 2100 unfreiwillige Jnſaſſen. Graf Kleiſt
vom Loß hat ſich von Plötzenſee aus nach Tharandt be
geben. Der Kurator des Grafen iſt Geh. Hofrat Ackermann
in Dresden. Der ungeratene Sohn eines an-
geſehenen Gerichtsbeamten iſt geſtern wegen Dieb-
ſtahls und Betruges in Unterſuchungshaft genommen worden.

Würzburg, 10. Februar. Ein vrigineller Fall wurde
heute vor dem Militärbezirksgerichte verhandelt. Der Se
meine des 17. Jnfanterie- Regiments in Germersheim Frdr.
Stork machte ſich im September v. J. das Vergnügen als
Bedienter des Sekondeleutnants d'Ahleur in Begleitung
eines Schreinergeſellen Schedel aus Belgien in der
vollſtändigen Uniform ſeines Herrn auszugehen, die
Poſten am Zeughaus, an der Zellerkaſerne, am Weißenburger
Thore, am Holzhof und an der Kommandantur zu viſitieren,
ſich die Ehrenbezeichnungen erweiſen zu laſſen, die Leute
über ihre Jnſtruktion zu befragen und dem Poſten am
haus ſogar unter einer Belehrung über das Gewehr und die
Jnſtruktion das Gewehr abzunehmen. Die Dreiſtigkeit des
Stork ging ſogar ſoweit, daß er am Ludwigsthor den Wach-
kommandanten herankommen ließ und ihm mitteilte, der
Poſten am Zeughaus kenne ſeine Jnſtruktion nicht und habe
ſich ſogar das Gewehr abnehmen laſſen. Bei allen dieſen
Viſitationen trug Stork den Betreffenden auf, nichts zu melden,
ſeinerſeits werde auch nichts gemeldet, die Viſitation geſchehe
auf höhern Befehl. Nach dieſer Ronde gingen die Pſeudo
Offiziere in die Wohnung des Leutnants d'Ahleur, zogen
deſſen Zivilkleider an, gingen in eine Wirtſchaft und machten
ſich über ihre Abenteuer luſtig. Stork machte, als Unter
ſuchung eingeleitet wurde, einen Selbſtmordverſuch, indem er
ſich mit einer Platzpatrone in die Bruſt ſchoß, wobei er ſich
aber nicht lebensgefährlich verletzte. Das Urteil lautete auf
ein Jahr neun Monate Gefängnis und 8 wöchige Haft.
Der vorgeſchilderte Fall wäre für einen Hackländer, wenn er
noch lebte, ein dankbarer Stoff. Selbſt zugegeben, daß die
Beſtrafung im „Jntereſſe der Disziplin erfolgen mußte, ſo
iſt dieſelbe doch eine äußerſt harte zu nennen, namentlich
wenn man in Betracht zieht, wie gelinde manchmal Soldaten
ſchinder davonkommen.

Mainz, 14. Februar. Jn bezug auf die den „Mainzer
Nachrichten“ und dem „Mainzer Journal“ entnommene
Mitteilung über einen Fall von Soldatenmißhandlung
verübt an dem Rekruten Quick von der 5. Kompagnie des
117. Jnfanterie-Regiments, wird der Frkf. Ztg.“ folgendes
mitgeteilt: Es iſt Thatſache, daß der im verfloſſenen Herbſte
eingeſtellte Rekrut Quick am 17. Januar d. J. ſich von ſeinem
Truppenteil entfernt hat und dabei ſeinen Kameraden als
Grund ſeiner Flucht Mißhandlungen angab, die er durch
den Unteroffizier Müller von derſelben Kompagnie erdulden
müſſe er werde ſich deshalb das Leben nehmen. Da aber
der flüchtige Soldat auch eine Summe Geldes mitnahm, ſo
ſchien er doch die von ihm ausgeſprochene Abſicht, ſich das
Leben zu nehmen, nicht ausführen zu wollen. Als die
Militärbehörde von der Flucht des Soldaten Quick Kenntnis
erhielt und auch die Veranlaſſung in Erfahrung brachte,
wurde gegen den Unteroffizier ſofort eine kriegsgerichtliche
Unterſuchung eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob die von dem
Flüchtigen angegebenen Mißhandlungen auf Thatſachen be
ruhten. Die Unterſuchung dieſer Angelegenheit hat nun durch
die Zeugenausſagen feſtgeſtellt, daß nicht allein der flüchtige
Soldat Quick, ſondern auch noch 4 weitere Rekruten durch
Fauſtſchläge mißhandelt worden ſeien und daß dieſe Miß
handlungen von dem Unteroffizier Müller während der Unter
richtsſtunden, denen ein höherer Vorgeſetzter nicht beiwohnt,ausgeführt worden ſind. Unter der Anlage von Mißhand

lung von Untergebenen wurde der Unteroffizier Müller von
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dem Kriegsgericht zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Monaten
und Degradation zum Gemeinen verurteilt. Der Verurteilte
hat ſeine Strafe bereits vor einigen Tagen angetreten.

Chriſtianiag, 16. Februar. Von der Küſte ſind betrü-
bende Berichte über die Verheerungen eingegangen, welche der
jüngſte Sturm angerichtet hat. Bei Jomfruland ſanken zwei
Fiſcherboote, ſämtliche Jnſaſſen derſelben ertranken; viele an

dere r rett ten ſich nur mit großer Mühe. Bei
Langeſund wurde ein Fiſcherboot von dem Sturm weit in
See getrieben bei der Auffindung desſelben waren zwei
Fiſcher erfroren, während ein Dritter noch ſchwache Lebens-
zeichen bemerken ließ. Jn Lilleſand mußte das deutſche Schiff
„Marie“ aus Stettin anlaufen, weil es vom Sturme ſchwer
gelitten hatte. Von der aus lebenden Aalen beſtehenden, nach
London beſtimmten Ladung iſt die Hälfte im Werte von
10 000 M. abgeſtorben.

Vermiſchtes.
Wie amüſiert ſich die Bourgeoiſie. Die Berliner

Cafés mit DamenBedienung, die auf dem Boden Berlins
ſehr üppig gedeihen, ſcheinen durch ihre Anlockungsmittel die
ähnlichen Etabliſſements in anderen Großſtädten, wenigſtens
jene in Wien, weit zu übertreffen. Darauf laſſen die An-
kündigungen derſelben, die den Beſuchern aus der Provinz
aufgedrängt werder, ſchließen. Ein Reſtaurant am Königs
graben preiſt „vier flotte Weiber“ an, welche bei muſikaliſcher
Unterhaltung „ſervieren“. „Floite Bedienung von jungen
Damen“ verſpricht auch ein Café in der Charlottenſtraße.
Recht unſchuldig kündigt eine Wirtin in der Zimmerſtraße
an: Bedienung freundlich und feſch“, während ein Reſtaurant
in der Mohrenſtraße die Bezeichnung „angenehme Bedienung“
für erſchöpfender hält. Ein „türkiſches Café“ glaubt mit
ſeiner „Bedienung in Koſtüm“ den Vogel abzuſchießen,
während ein Reſtaurant in der Friedrichſtadt in die Welt
hinauspoſaunt: „Stilvoll, ſchneidig, pyramidal! Rendez-vous
de la jeunesse dorée, Bedienung von ſechs internationalen
ſchneidigen Damen Ein Café mit kolonialpolitiſchem Namen
kündigt an: „Franzöſiſche, engliſche, ſchwediſche, däniſche,
ruſſiſche und polniſche Konverſation unter Aegide der Frau
Baronin v. H.“ Eines der Grand Cafés, welche mit „auf-
merkſamer Bedienung locken, ſtellt neben „ſüffigen Wein

und liebenswürdiger Bedienung eine „internationale Konver
ſation und eine Galerie auserleſener Schönheiten“ in Aus
ſicht. Ein Cafe am Schönhauſer Thor führt ſogar in
einem herrlichen Bilde die „Damen im eleganten 4
vor, welche dort bedienen in einem anderen Reſtaurant der
Luiſenſtadt findet man „hochelegante, feſche Bedienung von
25 Damen in abvwechſelnden Koſtümen“. Ein anderes
Reſtaurant ir der Friedrichſtadt mit „Bedienurg von zarter
Damenhand“ wendet ſich an die dürſtende Menſchheit mit
folgendem Verſprechen: S 11! Nach Empfang von 10 Seideln
Bier das 11. gratis! Liebe Seel', ſei fidel!“ Die Reklame
eines Cafés beim Alexanderplatz lautet: „Noch nie dageweſen!
6 Schulreiterinnen ſervieren von heute an! Da dieſelben von
Papa Renzen und Onkel Schumann kein Engagement finden
können, haben dieſelben ſich entſchloſſen, in meinem Reſtaurant
u ſervieren.“ Jn einem Lokal der Friedrichſtadt, welches
ch unter dem Motto: „Hurra, der Teufel iſt da!“ einführt,

„ſechs ſchöne SpreeNixen in Koſtüm.“ Jhnen ſucht ein Lokal
beim Schönhauſer Thor durch „fünf feſche Tirolerinnen“ den
Rang abzulaufen, während zu gleicher Zeit ein Reſtaurant
an der Roſenthaler Straße den höchſten Trumpf ausſpielt,
indem es ankündigt: „Zum erſtenmal in Berlin! Die ent
flohenen ſechs jungen Weiber des Schah von Perſien ſervieren
in ihren Staatskoſtümen“. Ein anderes Bierlokal mit „ſchnei-
diger Damenbedienung“ und dem Motto: „Ein gutes Bier,
ein klarer Wein, manch munter minnig Mägdelein“ empfiehlt
ſich allen erholungsbedürftigen Freunden, lebensmüden Hypo
chondern, unglücklichen Ehemännern und glücklichen Stroh-
witwern, allen zufriedenen Millionären und unzufriedenen
Ruinierten, inſonderheit der ganzen Schar junger Blaſierter
und alter Roues“.

Standes amtliche Jachrichten.

Halle, 16. Februar
Aufgeboten: Der Schuhmachermeiſter Guſtav Zeiſing und Lina

Liebau (Steg 9 und Hayn a H.)) Der Kaufmann Wilhelm Günther
und Roſa Schmidt (Schulgaſſe 7 und Zwingerſtraße 7). Der Zeug
ſchmied Robert Heinemann und Pauline Helm (Kl. Ulrichſtraße 7 und
Gr. Rittergaſſe 3). Der Gelbgießer Otto Löwenberg und Bertha
Leonhardt (Steg 10 und Harz 45). Der Buchdrucker Georg Krauße
und Meta Holm (Alter Markt 33 und Gr. Ulrichſtraße 23). Der

andidat Dr. phil. Heinrich Fiſcher und Melitta Krämer (Meckel
firaße 20 und Varkſtraße 13). Der Brückenwagenfabrikant Heinrich

Schöne und Emma e (Halle und Schafſtädt). Der Schachtarbeiter
Karl Erbſe und Gertru oynicke (Unterpeißen).

Eheſchliefzung: Der Foabrikirdeiter Berthold Müller und Anna
Scholler Brunoswarte 20).

Geboren Dem Handarbeiter Wilhelm Rieger eine T.
Margarethe Dreyhauptſtraße 14). Dem Maurer Adolf Himmel
S., Adolf Wilhelm (Langeſtraße 22). Dem Schneidermeiſter Otto
Bernack ein S., Heinrich Franz Otto er 13). Dem Hotel

chter Geor tte eine T. Jrma Eliſabeth Anna565). Dem Lehrer Tobias Walther eine T., Dora Elſe
iotte (Thomaſiusſtraße 6). Dem Kaufmann Ernſt Wilhelm ein S.,
Ewald Ernſt Lothar (Magdeburgerſtraße 46). Dem Fabrikarbeiter
Ernſt Meißner eine T, Laura Emma Bertha Streiberſtraße 1H.
Dem Schloſſer Heinrich Fincke ein S., Heinrich Friedrich (Blücher
ſtraße 6). Dem Handarbeiter Friedrich Ethner ein S., Heinrich Otto
(Thorſtraße e Dem Rangiermeiſter Hermann Luckaun eine T.,
Elſe (Uhlandſtraße 1). Dem Maurer Paul Hartmann ein S.,
Kurt (Brunoswarte 14). Dem SGlaſer Bruno Müller ein S., Bruno
(Spitze 25). Dem Brauer Alfred Schmidt eine T., Klara T
Elſa (Weingärten 19). Dem Büreau Vorſteher Otto Bober eine T.,
Marie Meckelſtraße 17). Dem Rohproduktenhändler Jakob Stern
licht eine T, Erna (Spiegelgaſſe 2). Dem Schriftſetzer Andreas
Schröder eine T., Gertrud Helene Riſa (Friedrichſtraße 47). Dem
Schloſſer Auguſt Turley ein S., Julius Richard Walther (Schülers
hof 19). Dem Kutſcher Ernſt Stallbaum eine T., Anna Luiſe (Gr.
Steinßraße 27/28). Dem Eiſendreher Julius Roſemann eine T.,
Luiſe Marie Wally (Kl. Ulrichſtraße 7). Dem Lokomotivführer a. D.
Ferdinand Oeſt eine T., Hedwig Klara Emilie Streiberſtraße 26).
Zwei unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Hilfsbremſer Otto Albrecht T. Pauline, 7 M.
(Unterplan 5 a). Die Witwe Chriſtiane Arnold geb. Naumann, 73 J.
(Dzondiſtraße 3). Der erewitierte Paſtor Fried ich Auguſt Samnel
Müller, 82 J. Forſterſtraße 29). Der Handarbeiter Guſtav Krimm-
ling, 72 J. (Klinik).

Trotha, 6. bis 12. Februar.
Geboren: Dem Steuereinnehmer Louis Fröhnicke ein S., Oskar.

Dem Schloſſermeiſter Karl Bartſch ein S., Otto. Dem Arbeiter
Chriſtoph Kleine ein S., Wilhelm. Dem Arbeiter Friedrich Mohzek
ein S., Robert. Dem Arbeiter Hermann Heinrich ein S., Hermann.
Dem Bahnmeiſter Louis Abicht ein S., totgeb.

Geſtorben: Der Mechanikerlehrling Guſtav Schröder, 14 J. s M.
Die Witwe Karoline Juſt geb. Pirl, 76 J. 4 M. Des Geſchirrfährer
Friedrich Kramme S. Friedrich, 1 J. 6 M. Des Arbeiter Guſtav
Braune T. Luiſe, 4 M.

Merseburg.
Ausgabeſtellen des „Volksblatt“ ſind errichtet bei de Ge

noſſen Zieſche, Roßmarkt und Klage, Wagnerftr.
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Vereinsschleifen fertigen wir in allen Farbenzusam menstellungen
an und geben solche zu

BF Vorzugspreisen W ab. h. Liebenthal Co.
Tore Leipzigeratrasse 108.

Dienstag den 16. Februar und folgende Tage:

großes
Münchener Bockbierfeſt

ſowie

Anftreten verſchiedener Spezialitäten.

J

98

Bockmützen und Bocklieder ſind an der Kaſſe zu haben.
Eintritt im Saal 20 und Balkon 50 Pf.

Conoordia-alast. Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubort.

Neuer Spielplan!
Meffrs. Neſtor und Aerian, Bravour

Luftgymnaſtiker. (Senſationell) Mr
Richards, Schnellzeichner Brothers

Dolinda, Lieder und Walzerſängerin.

Hagens Gaſt- und Logierhaus
„zu den drei Königen“.

Empfehle Freunden und Genoſſen dieſe gut eingerichteten Lokalitäten. Für ff. Speiſen
und Getränke wird ſtets geſorgt.

Mehrere rege Vereinzimmer zu 70 und 50 Perſonen noch auf mehrere Tage frei.

ff. Bitterfelder Bier. Franz. Billard.s Joseph Streicher,
früher Reſtaurant zur Roßtrappe.

Jn zweiter Auflage
Herrn Eugen Richters

iſt ſoeben erſchienen

Von Franz Mehring.
Mit einem Nachwort des Verfaſſers zur neuen Auflage.

preis nach beſonderer Vereinbarung.

Zu beziehen durch
Bölbergaſſe,

v „vxr—„—„„v„„„—„„—„v———--„JvrvrxE—--”-vx—-—

Paul Melzer
Merſeburgerſtr. 48

empfiehlt

Rohnem
Lins en

Ware.

empfehle

ſchwarze u. farvige Kleiderſtoffe
in ſoliden Qualitäten zu den billigſten Dreiſen.

G. G. Müller Nachf.
Jnhaber: Otto Voigt

grosse Ulrichstrasse 6.,

Bilder aus der Gegenwark.

Preis 30 Pf. Für Vereine und zur Maſſenverbreitung billigſter Bezugs

Die Volksbuchhandlung,

Großes Landbrot!
Ab. Mädieke, Völbergaſſe
Reines Roggenbrot

Erbsen 5o in nur antkochen der (von heute ab) 3 Pfund für 50 bei
B. W ege- Leipzigerſtraße 509.

Zinn Einsegnung

eue Ballets! l.Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. 2 Arzt
Heute Donnerstag

Abert Faulmann, Jufir-,
s nn nfrüher Robert Meineke,

Hlumenthalftr. 25. Bauerin
3.apeteu und Mobilien-

Auktion.
Donnerstag den 18 Februar er.

nachmittags von 1 Uhr ab
verſteigere ich Brüderſtraße 12 gegen
I Barzahlung den Reſt der noch vorhand.
Tapeten, Mobilien, Waſch u. Wring-

maſchine, Kleidungsſtücke, Wäſche, Feder

Heeley, Excentriker. Clown Edward Johann Rantzau, Grundbeſitzer
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Frl. Anna Jakob r Bruder, Holzhändler und Bürgermeiſter

im Dorfe
Frl. Minna Stephanie und Herr G. Luiſe, Johanns Tochter
Behrens, Original Geſangs Duettiſten. Georg, Jakobs Sohn

Hr. Guſtav Behrens, Geſangshumoriſt. Florentius, der Ortsſchullehrer
Auf allgemeines Verlangen weiter en-Marianne, deſſen Frau

in Julchen, beider Tochterich. Viegels Haletgeſelſchaft. Sie alte dlagette her

S großrs Schlachtefr ſt S
Marie, Mägde bei Johann

Martin, Jakobs Knecht

betten, eine gold. Damenuhr, Göthes! Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Richard Wagner

Stadt Theater in Halle a. H.
Anfang 7 Uhr. Donnerstag den 18. Februar 1892. Ende gegen 10 Rhr.

156. Vorſtellung. 116. Abonnements Vorſtellung. Farbe: gel.
Zum l. Male:

Die Rantzau.
Schauſpiel in 4 Akten von Erckmann Chatrian.

Perſonen:
Karl Funk.

William Schirmer.
Eliſabeth Greve.
Ewald Bach.
Karl Friedau.
Mathilde de la Ehapelle.
Jenny Schneider.
Adolf Schumacher.
Emilie FriedauJeß.
Mox Rohrmann.Carl Häußler.
Ednard Strauß.
Golutfried Greger.
Edmund Doß.(Voß Einöder.
Leonore Mühldorfer.
Richard Ebert.
Roſa Einöder.Wathilde Rohrmann.

Emeline Kreuzer.
Bäuerinnen.

Das Stück ſpielt in einem Dorfe in den Vogeſen zu Ende der Reſtaurationszeit (1829).
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Freitag den 19. Februar 1892.
157. Vorſtellung. 41. Vorſte lung außer Abonnement

Gaſtſpiel des königl. Kammerſängers Meinriehn Gudehus,.
um 1. Male:3

Siegfried.
und Shakeſpeares Werke, ſowie Reſtau-
rationsutenſilien u. v. a. m.

einen Kleiderſchrank.
Louis Kaatz,

gerichtlich vereideter Taxator und außer
Frrichtlich vereideter Auktionator.

ſVervangd W
Ia. atteu

Ferner 2 Uhr im Auftrage des Magiſtrats Gute Spriſchartoffeln,

friſche hansſchlachtene Wurſt,
gutkochende Hülſenfrüchte

ſowie alle Materialwaren und verſchied.
auswärtige Flaſchenbiere empfiehlt

e

meditzinisehe Rotweine,
medizin. TVngarweine

empfehlen billigſt

E. Walthers Nacht.
Moritather A. Steinweg es. Verbältniſſeh. IRipsſophaf. IIThlr., 28entß.

H. Bergmanns Möbelmagazin

38 Fleisehergasse 81
empfiehlt ſein großes Lager in

NMöbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.

per Pfund 1.60 1.30 Mk. Kakaos Billigſie Preiſe. Transport gratis.
Isenthal Co Sehokoladen,Halle g S., gr. Ulrichſtraß 31.e v rr7. Ka r ee W icl Vorzügliche Salat Kartoffeln ſowie alle

anderen mehlreichen guten Sorten find fort
während zu haben bei

A. Münstling, gr. Rittergafſe 1.

Morgen Donnerstag den 18. Februar zu verkaufen.
nachmittags 2 Uhr

er Zchuhmacherlehtling
25

gr. Märkerſtraße 28 am Markt.

mit Matratzen ſof. LiAbbrughe, mit Matratzen ſof. ſpottb. Lindenſtr. I6a, p. I.
Ein Pelz, paſſend für Fuhrleute, biig

Georgſtraße 1.

grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 165 2.20 Mk.

eſucht von O. Hammelmann, Geiſtſtr.
Lehrling gegen Koſtgeld ſucht
Aug. Kohlmann, Feilenfabrik,

empfehlen

Dem Fräulein Minng Männer ja
ihrem 19. Wiegenfeſte ein

dreimal donnerndes Hoth,
daß die Plätte wackelt. A. A. L.Redaktion von Rich. Jlige; Verlag von Aug. Groß; Druck ver Halleſchen SrnoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. H.), ſämtlich in Halle a. S

J.
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